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Erinnern wir uns einmal, worauf die aktuelle Sprachförderung eigentlich zurückgeht: PISA ist es zu verdanken, dass Sprachförderung als vorrangiges Ziel erkannt wurde. PISA hat in der deutschen Bildungslandschaft wie ein Tsunami Spuren hinterlassen. Nach den mäßigen Ergebnissen der deutschen Länder bei den internationalen Leistungsuntersuchungen haben die Länder in der KMK vereinbart, zukünftig Sprachförderung im Vorschulalter zu praktizieren. 

In einem Papier  der KMK von 2002 heißt es deshalb:

„Die Bildungsfunktion des vorschulischen Bereiches soll gestärkt werden. Vorrangiges Ziel ist es dabei, soziale Benachteiligungen, vor allem durch gezielte Sprachförderung, frühzeitig auszugleichen. Zu diesem Zweck erhalten Diagnosefähigkeit und Sprachförderung einen besonderen Stellenwert in der Weiterbildung der Erzieherinnen und Erzieher. 
NRW hatte bereits unter der rot/grünen Regierung Sprachdiagnose und Sprachförderung bei Kindern im letzten Jahr vor der Schule eingeführt. Aus dieser Zeit liegen erste Erfahrungen vor, wie viele Kinder tatsächlich eine Sprachförderung benötigen. Diese Werte stimmen nicht mit den im ersten Testlauf ermittelten Zahlen überein.

Die Stiftung Lesen geht von 25 Prozent eines Jahrgangs aus und das Land Hamburg ermittelt ca. 12 Prozent, die Sprachförderung benötigen. In NRW haben die Ergebnisse in der ersten Runde des landesweiten Sprachtest den Eindruck erweckt, als ob die Hälfte eines Jahrgangs weitergehende Diagnosen und Förderung benötigen würden. 

Statt aus vorliegenden Erfahrungen zu lernen und mit Augenmaß Methodik und Diagnostik weiterzuentwickeln, wurden die Vierjährigen in NRW in diesem Jahr in einen Flächenversuch geschickt. Entsprechend fallen die Ergebnisse aus.

Herr Kollege Recker hat Kritik an den Sprachtests zurückgewiesen, indem er feststellt, dass zurzeit die erste Runde der Sprachtests abgeschlossen sei. Wörtlich: "In der Statistik würde man da von einer Stichprobe sprechen, nicht mehr.“

Ich weiß nicht was Herr Recker unter einer Stichprobe versteht, mein Verständnis ist ein anderes. Hier wurde ein ganzer Jahrgang von Vierjährigen in unserem Land als Versuchskaninchen missbraucht. Hier wurde weniger die Sprachfähigkeit unserer Kinder getestet als vielmehr die Brauchbarkeit des Tests.

Wenn mehr als die Hälfte eines Jahrgangs im Mai an einer weiteren Prüfung teilnehmen muss, liegt dies weniger an den Kindern als an einem unzureichenden Verfahren. 

Mit diesem Test wird die Generation Warentest auf den Weg gebracht. Es wundert nicht, wenn Eltern den Sprachtest als Prüfung missverstehen und Sorge haben, dass ihre Kinder Nachteile in der Schule erleiden. Erst Recht nicht im Kontext der allgemeinen Hürden und Prüfungen, die im Bildungssystem derzeit eingebaut werden, der Bewertungs- und Sortiermanie dieser Landesregierung.

Herr Minister Laschet, ihre Einschätzungen zum Testverlauf und- verfahren können wir nicht teilen. Dabei wissen wir uns einig mit vielen Bildungsexperten, Lehrerverbänden, Wohlfahrtsverbänden, dem Städtetag. Insgesamt besteht die  Einschätzung: das Verfahren wurde zu schnell durchgepaukt. Hektik und Ängste haben zu Unsicherheiten geführt. Das Testverfahren ist für Kinder ungeeignet, und sprachwissenschaftlich fraglich, Erzieher und Erzieherinnen sowie Eltern wurden nicht ausreichend informiert. Zudem wurde nicht berücksichtigt, ob die Muttersprache der Kinder Deutsch ist.

Wer sich im Internet das Demo-Video von einem Testlauf anschaut, kann nicht verstehen, warum der Test überhaupt nötig ist. Kein Kind im Video hat einen Migrationshintergrund oder massive Probleme mit der Sprache. Dafür scheinen sich die Kinder phasenweise zu langweilen. 

Die Kinder werden nicht spielerisch herausgefordert, sondern in ein enges Korsett eines Versuchaufbaus gepresst. Nicht zuletzt daran mag es liegen, dass sich viele Kinder dem Verfahren ganz verweigert haben und nun in die zweite Testphase gehen müssen. Darunter auch viele, die die deutsche Sprache durchaus beherrschen. Außerdem kamen Kinder in Stresssituationen bis hin zum Einnässen während des Testes. 

Meine Damen und Herren von den Regierungsbänken, Erfolgsbilanzen sehen anders aus!

Der Sprachstandstest hat das Land viel Geld gekostet. Die Finanzpolitiker im Hause sollten aufhorchen. Geld, das man besser in die Qualifizierung der Erzieherinnen und Erzieher und der Einrichtungen investiert hätte, so wie es die KMK empfiehlt. 

Diagnose sollte ein übliches Verfahren werden. Dem stimmen wir zu. Vor Ort in den Kindergärten gibt es längst an etlichen Stellen gute Diagnoseverfahren und die erforderliche Förderung. Diese Einrichtungen hofften, den Test nicht machen zu müssen. Weit gefehlt, für jedes Kind musste ein Testbogen ausgefüllt und eingereicht werden. Datenschutz??

Aus meiner Sicht ist es eine Frechheit, die Bürger und Bürgerinnen durch entsprechende Rechtsverordnungen in einen bürokratischen Marathon zu schicken, der noch nicht einmal ausreichend erprobt ist. Ein bürokratischer Aufwand, ohne sinnvolle Handlungsspielräume für die Akteure vor Ort. Wo vor Ort längst Qualitätszirkel unterschiedlicher Professionen zur Sprachförderung gebildet sind, wurden nun fragliche Ergebnisse im Test produziert. 

Ein bürokratisches Monster der liberal-konservativen Regierung, die mit dem Anspruch angetreten ist, die Bürokratie zu bekämpfen.!

150.000 Unterrichtsstunden werden nach Schätzungen der GEW in den Grundschulen für die Sprachtests ausfallen. Nun müssen 35.000 Kinder mehr als erwartet in die 2. Testphase. Die Erhöhung des Unterrichtsausfalls ist damit programmiert. Denn am 12. Februar d. J. sagt Frau Ministerin Sommer:

„Zusätzliches Personal an den Grundschulen ist für diese Aufgaben nicht erforderlich.“

Die Landesregierung hat mir in einer kleinen Anfrage bestätigt, dass der Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz in NRW garantiert ist. Tatsächlich stellt sich heraus, dass eine große Anzahl von Kindern gar keinen Kindergarten besucht. 33.000 Kinder haben am ersten Test nicht teilgenommen, davon viele, die bislang nicht im Kindergarten sind. Die spannenden Fragen sind: Warum besuchen diese Kinder keinen Kindergarten? Und erhalten sie zukünftig einen Platz?

Vielleicht sollten wir statt über einen landesweiten Test lieber über den beitragfreien Kindergarten diskutieren, der alle Kinder fördert. Das Saarland macht es uns vor, dort ist das letzte Jahr vor der Einschulung beitragsfrei. 99 Prozent aller Kinder besuchen dort den Kindergarten. Mit den richtigen Anreizsystemen lassen sich erstaunliche Wirkungen erzielen.

Sprechen lernen geschieht durch Sprachanlässe, durch Vorbilder, durch  Menschen, die mit den Kindern sprechen. In den Familien, aber eben auch in den Kindergärten lassen sich Sprachanlässe schaffen. Darüber lässt sich Sprache lernen. 

Kinder, die einen Kindergarten besuchen, können dort von qualifizierten Fachkräften gefördert werden. 

Frau Prof. Fried hat im Ausschuss für Schule und Weiterbildung darauf hingewiesen, dass uns eine Diagnosetradition fehlt. Ja, dem stimmen wir zu. Sie fehlt auch bei den Akteuren in den Einrichtungen. Mit den landesweiten Tests lässt sich dieses Defizit nicht ausgleichen. Was wir brauchen ist eine Qualifizierungsoffensive für die  Erzieher/innen.

Der Städtetag betrachtet den Test als unzumutbar. Aus der Sicht der Kommunen stellt die zusätzliche Sprachförderung einen konnexitätsrelevanten Tatbestand dar. Sie fordern zu Recht eine entsprechende Kostenfolgeabschätzung. Mit der im KiBiz vorgesehen Förderung von 340€ pro Kind werden sich die finanziellen Folgen für die Kommunen nicht abbilden lassen. 

Damit billigt das Land den Einrichtungen gerade einmal 6,45 € pro Woche und Kind für die Sprachförderung zu.

Schluss also mit dem Unsinn eines landesweiten Flächenversuches. Kommen wir auf den Boden einer vernünftigen Frühpädagogik zurück. Garantieren wir allen Kindern einen Kindergartenplatz. Sorgen wir dafür, dass alle Kinder ihr Recht auf Bildung einlösen können und statten wir die Kindergärten personell so aus, dass sie die Förderung aller Kinder qualifiziert leisten können. Den Beweis dieses Schrittes sind sie uns bislang schuldig geblieben. Auch mit dem neuen Kinder Bildungsgesetz. Auch wenn Sie, meine Damen und Herren von den Regierungsbänken, versuchen, das Problem klein zu reden. 

Lassen Sie mich mit einem Zitat von Johann Wolfgang von Goethe schließen: „Erfahrung ist immer eine Parodie auf die Idee.“
PAGE  
2

